
Sonderveröffentlichung Nummer 136 · Samstag, 16. Juni 2018 13

Zielstrebig
und sehr
zuverlässig
Bürgermeister Karl Bühler stellt seinen
Lorchern ein sehr gutes Zeugnis aus

Lorch ist eine Stadt, in der man sich als Einwohner und als Besucher wohl-
fühlen kann. Dies unterstreicht Bürgermeister Karl Bühler. Foto: gbr

nicht möglich sein, den
Stadtumbau ohne Kredite
zu finanzieren, aber diese
Investition ist es laut Bür-
germeister auch wert.
„Die Lorcher werden stolz
auf ihren Schillerplatz und
die Gestaltung des Rems-
ufers sein!“ Diese Gestal-
tung werde den urbanen
Charakter von Lorch un-
terstreichen und Aufent-
haltsqualität bieten. gbr

terstadt, und dies schlägt
sich auch in der Kommu-
nalpolitik nieder. Obwohl
sehr viel investiert und vie-
le Vorhaben in die Tat um-
gesetzt wurden, hat es
Lorch geschafft, während
der 22-jährigen Amtszeit
von Bürgermeister Bühler
ohne Neuverschuldung
auszukommen. Im Hin-
blick auf die Remstalgar-
tenschau wird es zwar

das auf seine Art zu feiern
versteht.
„Die Lorcher sind positiv
denkende, grundehrliche
und korrekte Leute“, sagt
der Schultes über seine
Bürger und nennt im glei-
chen Atemzug auch noch
die Eigenschaften „herz-
lich“ und „zuverlässig“.
Die Zielstrebigkeit ist ein
weiterer Charakterzug der
Bevölkerung in der Klos-

immer nur beschränkt zur
Verfügung stand, sind
auch gebrauchte Immobi-
lien begehrt – mit der Fol-
ge, dass es keine Probleme
mit dem Leerstand von
Häusern gibt.
Auch die Integration von
Neubürgern funktioniert
laut Karl Bühler in Lorch
sehr gut. „Wer nach Lorch
zieht und Anschluss an ei-
nen Verein sucht, wird mit
offenen Armen aufge-
nommen“, betont der
Schultes – obwohl ihm na-
türlich bewusst ist, dass
der typische Lorcher auf
den ersten Blick eher et-
was zurückhaltend wirkt.
„Das ist wohl eine logi-
sche Konsequenz aus der
evangelisch-pietistischen
Prägung über Jahrhunder-
te hinweg“, vermutet
Bühler. Dies sei aber nur
ein oberflächlicher Ein-
druck, der schnell korri-
giert wird, wenn man sich
etwas näher kennt. Die
Lorcher sind – das zeigt
nicht zuletzt jedes Jahr der
Löwenmarkt oder die Fa-
schingszeit – sehr wohl
auch ein geselliges Volk,

E s gibt viele gute Argu-
mente, warum Men-
schen eine Wohnung

oder einen Bauplatz in
Lorch suchen. „Die sehr
gute Verkehrsanbindung,
eine Infrastruktur, die so
gut wie keine Wünsche
offen lässt, sowie die viel-
seitigen Angebote in den
Kindergärten und Schulen
sind Pfunde, mit denen die
Stadt Lorch wuchern
kann“, macht Bürgermeis-
ter Karl Bühler deutlich.
Entsprechend ist die Zahl
der Einwohner entgegen
der allgemeinen demogra-
phischen Entwicklung ge-
stiegen; und die Kloster-
stadt ist mit zirka 11 000
Einwohner nach Gmünd
die größte Kommune im
Gmünder Raum.
Die zwar kontinuierliche,
aber immer sehr maßvolle
Erschließung von Bauge-
bieten hat dazu geführt,
dass immer wieder junge
Familien hinzukamen und
die Altersstruktur eine
gute Durchmischung auf-
weist. Weil Lorch seit Jahr-
zehnten als Wohnort sehr
attraktiv ist und Bauland
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Die Hospizarbeit hat immer Vorrang
Rainer Molt ist ehrenamtlich beim Hospizverein Lorch tätig und spielt auch gerne Theater beim ASV Lorch

statt, dann rücken die Thea-
terproben ganz in den Hin-
tergrund. Die Hospizarbeit
hat Vorrang. nb

ße und Faxen vonstatten.
Und findet eine Nachtbe-
gleitung für einen Schwerst-
kranken oder Sterbenden

hier kennt und gegenseitig
hilft, schätzt er. München,
wo der gelernte Datenverar-
beitungskaufmann kurze
Zeit beruflich tätig war, sei
nicht seine Welt gewesen.
Die Verbundenheit des
58-Jährigen zu Lorch zeigt
sich auch im Theaterspielen.
„Ich wollte es schon immer
mal ausprobieren“, erzählt
er. Vor 13 Jahren dann hat er
angefangen, am Senioren-
theater in Gmünd zu spie-
len. Heute ist er regelmäßig
bei den Theateraufführun-
gen des ASV Lorch zu sehen.
Was ihm gefällt, ist der Reiz,
immer wieder in andere Rol-
len zu schlüpfen.
So sehr das Theaterspielen
Freude bereitet, manchmal
geht das Vorsprechen bei
den Proben ganz ohne Spä-

vor allem eines wichtig:
Stark sein und Distanz wah-
ren. „Die Leute wollen eine
Stütze haben“, erklärt Molt.
Wie die Begleitung aussieht,
das liegt allein an den
Schwerstkranken und deren
Angehörigen. Manchmal
sind Worte hilfreich. Sehr oft
machen Molt und die ande-
ren Ehrenamtlichen aber
auch die Erfahrung, dass es
allein schon helfen kann,
einfach nur die Hand zu hal-
ten. Minuten, manchmal
auch Stunden. Und auch in
der schweren Stunde des To-
des wird keiner alleine gelas-
sen. Sofern gewünscht,
kommen die ehrenamtli-
chen Mitarbeiter des Hospiz-
vereines auch dann.
In Lorch lebt Molt seit Kin-
desbeinen. Dass man sich

doch. Im Grundschulalter
machte Rainer Molt erstmals
die Erfahrung mit dem Tod.
Noch heute erinnert er sich
genau daran, wie er seinen
Urgroßvater – kurz nachdem
dieser gestorben war – un-
bedingt nochmals sehen
wollte. Unbeschwert, wie er
damals war, war die Wahr-
nehmung natürlich eine an-
dere.
Einige Jahre später dann, als
er gemeinsam mit dem Sozi-
aldienst die Pflege des Groß-
vaters übernahm, war das
Gefühl ein anderes. Sechs
Wochen lang dauerte die
Begleitung an. Durch die
große Vertrautheit, die
schon zuvor bestand, war
die emotionale Nähe von
Beginn an eine andere.
Bei der Hospizarbeit nun ist

„Das habe ich mir gut über-
legt“, erzählt der 58-Jähri-
ge. Seit drei Jahren nun ist er
der Vorsitzende des Hospiz-
vereins und nimmt nicht nur
an allen Sitzungen teil, son-
dern steht auch in ständi-
gem Kontakt mit den Sozial-
stationen, bereitet Gruppen-
abende vor, tauscht sich mit
Pfarrern aus und führt auch
Begleitungen durch.
Von den 60 Mitgliedern des
Hospizvereins sind es zwölf,
die ehrenamtlich in der Hos-
pizarbeit tätig sind und die
oft – so wie Rainer Molt –
nicht einfach zum Alltag
übergehen können.
Auch bei der Hospizarbeit
wird manchesmal gelacht.
Die Momente, in denen bei

den Angehörigen Tränen
fließen, überwiegen je-

W enn Rainer Molt
bei der Theater-
probe ohne große

Emotionen seinen Text
spricht und dabei keine Fa-
xen oder Späße macht, dann
wissen die anderen, wie sie
dies einzuschätzen haben.
Denn dass der Lorcher ne-
ben dem Theaterspielen
beim Athletik-Sport-Verein
ASV auch für den Hospizver-
ein Lorch tätig ist, ist vielen
bekannt.
Die zwei ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten könnten unter-
schiedlicher nicht sein. Am
Herzen liegt Molt beides.
Finanziell unterstützt er den
Hospizverein seit 20 Jahren.
Mit der Entscheidung, den
Vorsitz zu übernehmen, hat
er es sich nicht ein-
fach gemacht.

Hier, im großen Garten vor seinem Haus, tankt Rainer
Molt viel Kraft. Foto: nb

„Guten Morgen Frau Gilg!“
Die beliebte Lehrerin und Grundschulleiterin kam schon 1956 von Wurmberg nach Lorch

muss erst in meinen Termin-
kalender schauen, wenn sie
vorbeikommen können“.
Allerdings fährt sie keine
größeren Strecken mehr.
Das ist ihr zu anstrengend.
Ihre Reiseziele sind jedoch
auf alle Erdteile der Welt ver-
teilt. has

ihr nie geworden. In ihrem
Haus und Garten hat sie im-
mer zu tun, sie liest viel und
reist gerne und sie ist heute
noch mit dem Auto zu ihren
„Terminen“ unterwegs, von
denen sie offenbar viele hat,
denn als wir bei ihr angeru-
fen haben, sagte sie, „ich

Schulstraße, dann im heuti-
gen Bürgerhaus und schließ-
lich wurde die Stauferschule
gebaut, in der sie von 1983
bis zu ihrer Pensionierung
1994 Schulleiterin der
Grundschule gewesen ist.
Seitdem sind fast 25 Jahre
vergangen. Langweilig ist es

so akurat, dass man fast
meinen könnte, die Schrift
sei von einem Computer er-
stellt.
Der Fleiß ist eine Tugend, die
sie besonders schätzt. Sie
selbst hatte immer eine posi-
tive Lebenseinstellung.
Deswegen hat sie an ihre
gesamte Schulzeit, von der
Grundschule (Volksschule)
übers Gymnasium bis zum
Referendariat und dann
auch als ausgebildete Lehre-
rin, nur gute Erinnerungen
und spricht von einer „schö-
nen Zeit“.
Zum Beispiel auch von den
paar Monaten, in denen sie
in der Volksschule in Pfahl-
bronn aushelfen musste,
oder aber von der Zeit, als
sie Vertretung in der Gmün-
der Klösterleschule machen
musste und dort eine vierte
Klasse mit 52 Buben unter-
richtete.
Letztlich aber war der Schul-
ort Lorch ihre Heimat. Aber
auch dort fand der Unter-
richt an verschiedenen Or-
ten statt. Zunächst in der

Auto zur Schule gebracht.
Anneliese Gilg erinnert sich,
dass Kinder vom Klotzenhof,
Schnellhöfle oder dem Beu-
tental manchmal triefend
nass zum Unterricht gekom-
men sind, weil es auf dem
langen Schulweg (zwei bis
drei Kilometer) unterwegs
zu regnen begonnen hat.
Heute unvorstellbar.
Auch die Schulzeiten waren
damals anders. Der Samstag
war normaler Schultag,
selbst dann noch, als die
Mütter und Väter an Sams-
tagen schon nicht mehr ar-
beiten mussten.
Als Lehrerin standen bei ihr
immer die Schülerinnen und
Schüler im Mittelpunkt. Sie
hat aber auch viel Wert auf
Dinge gelegt, die man heute
oft nicht mehr so schätzt:
Schöne Schrift, Fleiß, gute
Rechtschreibung.
„Bei uns wurde früher jede
Woche einmal ein Diktat ge-
schrieben“, sagt sie, die
selbst eine Handschrift wie
„gemalt“ hat. Ihre Unter-
schrift auf Zeugnissen sind

aber sie fügt noch ein
„nein“ dazu und erinnert
sich, dass sie schon einmal
den einen oder anderen vor
das Klassenzimmer stellen
musste und auch Strafarbei-
ten aufgegeben hat. Doch:
„Heute ist das ja alles nicht
mehr erlaubt!“
Denn die Zeiten haben sich
in diesen Jahrzehnten
grundsätzlich verändert. In
der damaligen ersten Klasse
waren die Kinder noch mit
Schiefertafeln, Schieferstif-
ten und einem Schwamm
ausgestattet, danach durf-
ten oder mussten die Kinder
mit der Feder schreiben und
erst dann durfte man Blei-
stifte und später den Füllfe-
derhalter verwenden.
Das „Guten Morgen Frau
Gilg“ (oder auch Frau Ziege-
le, wie sie früher geheißen
hat) hat sie viele tausend
Mal gehört, und manchmal
war der Morgen für die
Schüler gar nicht so gut,
denn früher wurden die Kin-
der weder mit dem Bus oder
erst recht nicht mit dem

W enn man fast 40
Jahre lang als Leh-
rerin tätig gewe-

sen ist, dann kann man auch
einiges erzählen. Denkste!
Können vielleicht ja, aber
wollen nein! Jedenfalls nicht
Anneliese Gilg, die im Jahr
1956 als junge Lehrerin von
Wurmberg (in der Nähe von
Mühlacker) in die damalige
Volksschule nach Lorch ge-
kommen war und im Jahr
1994 als Schulleiterin der
Stauferschule in den Ruhe-
stand gegangen ist.
Tausende von jungen Men-
schen hat sie unterrichtet,
aus dem einen oder anderen
ist später „auch etwas ge-
worden“, doch sie will auch
heute noch nicht sagen, an
wen sie sich gerne erinnert
oder wer ihr vielleicht auch
in unangenehmer Erinne-
rung geblieben ist. Moder-
ner Datenschutz? So ist und
war sie schon immer.
Ob sie eine strenge Lehrerin
war, haben wir sie gefragt
und sie antwortet: „Da müs-
sen Sie die Schüler fragen“ -

Eine Nachbildung eines Kalenders der Maya und daneben einen kleinen Kalender
aus Sumatra hat Anneliese Gilg als Urlaubserinnerung mitgebracht. Foto: has

Die ganze Familie zieht mit
Seit einem Vierteljahrhundert ist Peter Mathussek im Vorstandsgremium der Sportfreunde Lorch

vor allem in den Anfangsjah-
ren nicht leicht, da der
„Chef“ manchmal tagelang
auch unterwegs war. Weil
Peter Mathussek seit über
20 Jahren eine Großhan-
delsagentur mit dem
Schwerpunkt Süßwaren be-
treibt, ist schon manchem in
Lorch bei Veranstaltungen
oder bei Kinderfesten ein
„süßer Genuss“ zuteil ge-
worden.
Obwohl die Zeit für den um-
triebigen Geschäftsmann
und Vereinsvorstand recht
knapp bemessen ist, hat er
seit über 30 Jahren noch ein
weiteres Ehrenamt: Er ist
Vorstand des Altersgenos-
senvereins 1958/59.
Sportlich ist er nur noch
beim Walking oder Wan-
dern aktiv.
Bis zu seinem Unfall vor zwei
Jahren hat er noch hin und
wieder Tennis gespielt oder
auch bei der AH mitgekickt.

und verweist darauf, dass
man auch auf die Einnah-
men aus der Bewirtung an-
gewiesen sei.
Weil aber ein Mann allein
nicht viel bewegen kann,
hat Peter Mathussek viele,
viele Helfer und Mitstreiter
im Verein, darunter auch sei-
nen Sohn Dennis.
Dieser ist seit fünf Jahren
mehr oder weniger kommis-
sarisch Jugendleiter, aber ei-
gentlich ist er der gesamt-
sportliche Leiter des Vereins.
Überhaupt sieht Vater Peter
die Basis seines Wirkens im
Verein und in der Firma in
der Familie.
Im Unternehmen mit 15
Mitarbeiter/innen sind seine
Frau Marina und sein Sohn
Dennis fest integriert, Den-
nis hat jetzt sogar die Ge-
schäftsführung übernom-
men.
Firma und Verein immer un-
ter einen Hut zu bringen war

dürftig gerichtet. Nicht nur
mit seiner Arbeitskraft, son-
dern auch finanziell hat Pe-
ter Mathussek dazu beige-
tragen, dass man das Haus
weiterhin nutzen konnte.
Ein „Unglücksfall“ im Jahr
2010 wurde eher zum
Glücksfall, als Schäden an
der Gasleitung auftauchten,
das Vereinsheim beinahe im
wahrsten Sinne des Wortes
in die Luft flog und völlig ab-
gerissen werden musste.
Rechtzeitig zum 100-jähri-
gen Jubiläum im Jahr 2011
wurde das neue Clubheim
eingeweiht, energietech-
nisch und ausstattungsmä-
ßig auf dem neuesten
Stand. Für Mathussek das
Highlight in seinem bisheri-
gen Vereinsleben. „Aber
ohne Unterstützung durch
die Stadt und den Landes-
sportbund hätten wir die
Finanzierung nicht ge-
schafft“, sagt Mathussek

ter Mathussek im Vorstands-
gremium der Sportfreunde
und seit 1999 ist er Vorsit-
zender des Vereins, der rund
400 Mitglieder hat. Mehr als
die Hälfte davon sind Ju-
gendliche, auf die man be-
sonderen Wert legt. Diese
sind nämlich auch der sport-
liche Unterbau für die aktive
Fußballmannschaft, die seit
2014 wieder in der Bezirksli-
ga spielt und in dieser Saison
die beste Mannschaft aus
dem Gmünder Raum ge-
worden ist.
Als Peter Mathussek die Ver-
einsführung übernommen
hat, war der Club eigentlich
fast „pleite“, wie er heute
sagt.
Unter seiner Leitung wurde
der Verein neu organisiert,
es wurden Sponsoren ge-
funden, das in den 60er-Jah-
ren erbaute Vereinsheim
war marode und wurde un-
ter großem Aufwand not-

I n einigen Monaten wird er
(schon) 60: Peter Mathus-
sek, seit nahezu 20 Jahren

Vorsitzender der Sportfreun-
de Lorch, sozusagen ein Lor-
cher Urgestein.
Als C-Jugendfußballer hat er
bei den Sportfreunden an-
gefangen, war später ein
schneller und kopfballstar-
ker Mittelstürmer, konnte
aber nur ein paar Jahre lang
in der aktiven Mannschaft
mitwirken, da er damals be-
ruflich in den Schwarzwald

wechselte.
Doch schon als aktiver

Kicker hat er – damals
war er gerade 17
Jahre alt – eine an-
dere Aufgabe im
Verein übernom-
men: Er wurde bei
der Hauptver-
sammlung als
Stellvertretender

Vorsitzender ge-
wählt.

Zwar musste er auch
dieses Amt während

seiner beruflichen Abwe-
senheit wieder aufgeben,

doch seit 1994, also fast ein
Vierteljahrhundert, sitzt Pe-

Peter Mathussek
mit dem Meister-
wimpel von 2014
auf Glas, auf
dem sich alles
widerspiegelt.

Foto: has
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Erfahren, zuverlässig, seriös und
Objektiv: Fila Immobilien.

Hier ist die Marke Ford zu Hause: das
Autohaus Schramel.

Ständig weit über 10 000 Jeans am
Lager: Inter Jeans.

Das neue Gesundheitszentrum
im Westen der Stadt
Seit der Eröffnung im vergangenen September hat sich das
„GeLo“ in der Klosterstadt etabliert

an Beratung im Bereich Arz-
neimittel, Phytopharmaka
und medizinischer Kosmetik
an. Alles in allem hat sich
der Einsatz der einzelnen
Praxen für alle Beteiligten
gelohnt.
Es ist auf ganzer Linie ein Zu-
gewinn sowohl für die Inha-
ber, die in modernen neuen
hellen Räumlichkeiten arbei-
ten können, als auch für die
Patienten, die an Ort und
Stelle barrierefreie Behand-
lungsräume und eine geball-
te Kompetenz mit motivier-
ten Behandlern erfahren
können.

Praxis von Stefan Hausotter,
der den Patienten unter an-
derem einen vielfältigen Ge-
rätepark anbieten kann. Ei-
nen großen Zuwachs konn-
ten auch die neu angebote-
nen Fitnesskurse verzeich-
nen; auch die Kinderange-
bote werden sehr gut be-
sucht.
Das Ästhetik-Institut zieht
ebenfalls seine Kundschaft
an und erweitert seinen Ein-
zugsradius stetig.
Die große Apotheke im EG
(Katrin Hausotter) des Ge-
bäudes rundet alles ab und
bietet ein breites Spektrum

viele Nieschen abdecken,
um weitere kompetente Be-
handlungen anbieten zu
können. Deshalb müssen
wir uns ständig weiterbilden
und aber auch neue Mitar-
beiter mit weitreichenden
Qualifikationen anstellen“,
so sprechen fast eintönig
alle Inhaber.
Die Praxis für Allgemeinme-
dizin (FÄ Dr. med. Magdale-
na Hefele-Golubic) unter-
liegt einem stetigen Patien-
tenzuwachs; neue Mitarbei-
ter (auch auf ärztlicher Seite)
erweitern das medizinische
Versorgungsgebiet.
Die Praxis für Logopädie
(Myriam Mayländer) und Er-
gotherapie (Iris Maunz) tritt
ebenfalls mit den neusten
Behandlungsmethoden zu
Tage, und dies mit sehr gu-
tem Erfolg.

Ebenso auch
die Physiothe-
rapeutische

Nicht selten kommunizieren
die Behandler vor Ort mitei-
nander, so dass Behand-
lungsstrategien schnell und
zuverlässig für die Patienten
organisiert werden können.
Eine umfassende Beratung
und letztlich auch Versor-
gung ist dadurch gewährlei-
tet. Das interdisziplinäre An-
gebot bietet nur Vorteile.
Jede Praxis konnte einen
deutlichen Patientenzu-
wachs verzeichnen. Selbst
Menschen aus den umlie-
genden Ortschaften (Alf-
dorf, Gmünd, Spraitbach,
Rudersberg …) scheuen den
Weg ins GeLo nicht.
Ein „Stehenbleiben“ kommt
für alle Inhaber der Praxen
aber nicht in Frage. „Es gibt
noch viel zu tun, wir wollen

G eplant war das Ge-
sundheitszentrum
schon seit längerem,

doch weil sich die Planun-
gen am vorgesehenen
Standort in der Gaißgasse in
die Länge zogen, steht das
moderne Gebäude jetzt in
der Maierhofstraße 20.
Die Praxen im Gesundheits-
zentrum Lorch (GeLo) ) ha-
ben sich nach der Eröffnung
im September letzten Jahres
in Lorch mehr als etabliert.
Ein medizinisches Kompe-
tenzzentrum ist entstanden
und ist aus Lorch nicht mehr
wegzudenken. Die Men-
schen haben eine zentrale
multimodale Versorgung im
Ort. Nicht nur die Patienten
profitieren von kurzen We-
gen innerhalb der Praxen.

Hat sich in Lorch sehr schnell etabliert: Das Gesund-
heitszentrum in der Maierhofstraße 20.

Die Stütze der Lorcher Kunstradfahrer
Bei Brigitte Wolfmaier sollte der Tag mehr als 24 Stunden haben: Voll berufstätig, fast jeden Abend Trainerin und Akkordeonspielerin

schließt auch eine Trainer-
ausbildung zu machen. Ich
will ja gar nicht alles abge-
ben, aber so ein bisschen.“
Bis dahin bleibt sie jedoch
wie ein Fels in der Brandung,
um den die Radfahrerinnen
und Radfahrer ihre Runden
drehen.
Ruhige, knappe Anweisun-
gen reichen aus und sobald
es an die kniffligen Übungen
geht, läuft sie dann neben
den Rädern her, teilweise bis
zu 13 km am Tag, und ist
den Nachwuchssportlern im
wahrsten Sinne des Wortes
solange Stütze, bis sie es ir-
gendwann einmal aus eige-
ner Kraft schaffen.

persönliche Bestleistung der
Kinder und Jugendlichen.
Stolz machen sie die Titel
natürlich trotzdem. Aber Bri-
gitte Wolfmaier kennt auch
die anderen Seiten des Trai-
nerdaseins. Ganz zu Beginn
ihrer Laufbahn, erinnert sie
sich, gab es einmal einen
Unfall, nach dem sie schwer
mit sich gerungen hat, ob
sie das Amt weiter ausfüh-
ren möchte.
Zum Glück für die vielen
Kinder und Jugendlichen,
die bei ihr das Kunstradfah-
ren erlernt haben.
„Ich hoffe ja immer, dass
vielleicht einer der Ehemali-
gen sich noch dazu ent-

im Vordergrund steht,
selbstverständlich auch
noch unter. 1984 hat sie ihre
Ausbildung als Industrie-
kauffrau bei der Firma Binz
begonnen, seither arbeitet
sie dort in der Fertigungs-
steuerung.
Und direkt im Anschluss an
ihre Arbeitstage geht es in
die Halle zum Training.
Schon zu Schulzeiten hat sie
begonnen zu trainieren. In-
zwischen hat sie den C-, B-
und den A-Schein.
„Irgendwann hatte ich das
Gefühl, ich komme nicht
mehr weiter und habe be-
schlossen, dass ich lieber
beibringe“, erinnert sie sich.
Dem Sport ist sie also treu
geblieben. „Es ist einfach
schön anzuschauen, wie
man sich auf dem Fahrrad
bewegen kann“, beschreibt
sie ihre Faszination. „Jetzt
macht es natürlich Spaß zu
sehen, wenn die Kinder es
können.“
Die Erfolge ihrer Schützlinge
sind auch ihre Erfolge. Dabei
kommt es ihr nicht auf Titel
an, sondern vielmehr auf die

und diverse Wettkämpfe.
Mit dem herausragenden
Engagement für den Rad-
fahrerverein ist aber noch
nicht genug. Hinzu kommen
Orchesterproben des HHC
Waldhausen, wo sie Akkor-
deon spielt. „Auch schon
seit über 40 Jahren.“
Das Hobbyorchester, das
einmal im Monat spielt, lei-
tet sie seit ein paar Jahren
ebenfalls.
Man könnte fast meinen, ihr
Tag hat mehr Stunden, auch
wenn sie das verneint. „Die
Zeit muss halt genau abge-
taktet werden“, meint sie
nur und gibt zu, dass ihr das
Organisieren und Strukturie-
ren liegt.
Ausgleich und Rückzugsort
ist die Ruheoase auf der
Strauben, wo sie seit ihrer
Geburt zu Hause ist. „Diese
Ruhe ist wunderbar“, er-
zählt sie „vor allem im Ge-
gensatz zum sonstigen Tru-
bel im Verein oder beim Ar-
beiten.“ Denn einen Voll-
zeitjob bekommt die über-
zeugte Ehrenamtlerin, die
selbst überhaupt nicht gern

M it einer einfachen
Frage begann vor

vielen, vielen Jah-
ren das zu schlagen, was
man heute das Herz des
Radfahrervereins Lorch
nennt.

„Brigitte, das wäre doch
was für dich, magst du es
nicht ausprobieren?“ Mit
diesen Worten kam die
damals siebenjährige Bri-
gitte Wolfmaier – von ih-
rem Onkel und damali-
gen Trainer des Radfah-

rervereins aufgefordert –
zum Kunstradfahren.

44 Jahre später ist „Biggi“,
wie die Jugendlichen sie
nennen, in gewisser Weise
das Herzstück des Vereins.
Sie trainiert an drei bis vier
Tagen die Woche die derzeit
etwa zwanzig aktiven Sport-
ler des Vereins und legt die
Grundlage für die sportli-
chen Erfolge, über die sich
der Verein in den letzten
Jahren schon freuen durfte.
Zu den drei oder vier Trai-
ningstagen kommen außer-
dem einmal im Monat Ka-
derlehrgänge an Samstagen

Schon viele
Kinder und

Jugendliche
haben bei

Brigitte
Wolfmaier
das Kunst-
radfahren

gelernt.
Foto: msi

JETZT:

kurze Hosen 

Bermudas – C
apris

7/8 usw.

Öffnungszeiten im Verkaufs-Store:

73547 Lorch · Telefon 0 71 72-18 80 75 · www.fila-immo.de

IMMOBILIENVERKAUF IST VERTRAUENSSACHE

ERFAHREN • ZUVERLÄSSIG • SERIÖS • OBJEKTIV
Seit über 15 Jahren in Lorch

Vertrauen Sie Ihre Immobilie nicht 
IRGENDJEMANDEM an. Wir sind vor Ort
und den meisten Lorchern persönlich bekannt.

Deshalb:
„IMMO erst zu Fila!“ 
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Kultur und Begegnung liegen ihm am Herzen
Seit 34 Jahren ist Ulrich Rund Vorsitzender der Lorcher Hobbykünstler und seit 20 Jahren sitzt er am „Runden Tisch Kultur“

Kartograph beim Regie-
rungspräsidium Stuttgart.
Von 1998 bis 2004 gehörte
er dem Lorcher Gemeinde-
rat an. ml

dert, sagt er, „man öffnet
Haus und Herz“. Geboren
wurde Ulrich Rund in Plüder-
hausen; seit 1972 lebt er in
Lorch. Beschäftigt war er als

„Aufs Klosterdach da rote
Hahn“ von Lisa Elser began-
gen. Später kamen die Ak-
tionen zum Mörike- und
Schillerjahr hinzu. Die Idee
zu einem Neujahrskonzert
mit der Musikschule Lorch
war sofort ein Erfolg.
Und an den „Import“ der
Passionsspiele aus der italie-
nischen Partnerstadt Oria
denkt Ulrich Rund immer
noch mit Begeisterung zu-
rück.
Denn das ist es, um was es
dem 68-Jährigen geht: Be-
gegnung mit Menschen und
anderen Kulturen.
Deshalb engagiert er sich
auch seit langem in der
Städtepartnerschaft, war
schon oft im apulischen Oria
– vergangenes Jahr erstmals
in Begleitung des Enkelkin-
des.
Seit 2003 ist Ulrich Rund Eh-
renbürger der südeuropäi-
schen Stauferstadt.
Der Kontakt mit den Orita-
nern habe sein Leben verän-

Wobei den kreativen Part
dieses Engagements seine
Ehefrau Jutta übernimmt. Er
selbst habe mehr ein organi-
satorisches Talent.
Viele Plakate und Eintritts-
karten werden am heimi-
schen Computer erstellt, um
keine weiteren Kosten zu
verursachen. Alle Geldflüsse
werden von einem Mitglied
ehrenamtlich abgerechnet
und der Stadt Lorch vorge-
legt.
Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Aktionen – alles
geschieht im Ehrenamt. Ge-
schäftsleute stellen oft au-
ßer Geldspenden noch Tri-
bünenzubehör, Transporter,
Werkzeug usw. kostenlos
zur Verfügung.
Und es sind keineswegs nur
kleine Veranstaltungen, die
der RKT auf die Füße stellt.
Im Jahr des 50. Geburtstags
des Landes holte man die
Kulturkarawane nach Lorch,
das 900-Jährige wurde mit
dem großen Freilichttheater

entwickelt. Wobei das
„rund“ nichts mit seinem
Nachnamen zu tun hat, son-
dern für Offenheit und Teil-
habe steht. Kultur-Termine,
die Ulrich Rund schon da-
mals als Fotograf in anderen
Gemeinden wahrnahm –
unter anderem auch für die
Rems-Zeitung – brachten Ul-
rich Rund zu der Frage:
„Warum haben die das und
wir nicht.“
Es müsse doch möglich sein,
Kulturschaffende an einem
Runden Tisch zusammen zu
setzen, kulturelles Schaffen
der Region ins Blickfeld des
Publikums zu rücken und
kulturelle Veranstaltungen
aus verschiedenen Berei-
chen zu einem günstigen
Preis Besuchern anzubieten.
Das, so der Initiator, „geht
bis heute nur durch viel eh-
renamtliches Engagement
der Mitwirkenden, durch
Spenden von aufgeschlosse-
nen Sponsoren und das Inte-
resse der Stadtverwaltung“.

gen, semi-professionellen
Fotografen klare Vorteile
hat. Seit 34 Jahren ist Ulrich
Rund Vorsitzender der Lor-
cher Hobbykünstler, vor ge-
nau 20 Jahren hat sich da-
raus der Runde Tisch Kultur

N ein, übersehen wird
man ihn trotz seines
bescheidenen Auftre-

tens sicher nicht. Dafür sorgt
schon die deutlich über-
durchschnittliche Körper-
größe. Die ja für einen fleißi-

Der Künstler Till Spengler hat Ulrich Rund samt
Kamera in Holz verewigt. Foto: Jutta Rund

Im Mittelpunkt Vertrauen und Kompe-
tenz: Steuerkanzlei Artur Schmid

Die evangelische Heimstiftung im Klos-
ter Lorch.

Seit über 20 Jahren ist Vonderach
Bedachungen Ansprechpartner für alle
Fragen und Leistungen rund ums Dach.

Inzwischen hat er etwas mehr Zeit
zum Skatspielen
Dennoch praktiziert Dr. Hermann Pflüger aushilfsweise als Arzt / Das Schauspiel ist seine große Leidenschaft

F rüher gehörte neben
dem Bürgermeister der
Pfarrer zu jenen Men-

schen, die jeder im Ort
kannte. Ach ja, und natür-
lich der Arzt. Auf jeden Fall
in Lorch. Denn da praktiziert
seit über vier Jahrzehnten
Dr. Hermann Pflüger. Inzwi-
schen zwar nur noch in Teil-
zeit, aber nach wie vor mit
Begeisterung für den Beruf,
der für ihn auch Berufung
ist.
Wäre er nicht der Doktor,
der so vielen Lorchern bei so
mancher Krankheit gehol-
fen hat, würden sie ihn
ziemlich sicher trotzdem
kennen. Ist Pflüger doch ein
begnadeter Laienschauspie-
ler und stimmgewaltiger
Sänger. Die Bühne der Welt
betrat Hermann Pflüger in
der Heimatstadt seiner Mut-

ter, Stuttgart. Doch schon
früh ging es nach Gmünd,
wo sein Vater herstammte.
Der Zeit im Kindergarten St.
Theresia (mit dem späteren
Staatssekretär und Bundes-
bankvorstand Rudolf Böhm-
ler) und in der Klösterleschu-
le (mit dem heutigen Fern-
sehkoch Vincent Klink) folg-
te das Abitur am Parler-
Gymnasium und das Studi-
um der Allgemeinmedizin.
Es war in seiner Zeit am
Kreiskrankenhaus Mutlan-
gen, als er von einem Alf-

dorfer Kollegen erfuhr, dass
in Lorch eine Hausarztpraxis
zur Besetzung anstehe. Das
war es, was Pflüger suchte,
und so machte er sich am 1.
Juni 1976 in der Kirchstraße
selbstständig. Seither haben
viele Menschen vom Kön-
nen des beliebten Arztes
profitiert.
Um so weniger behagte ihm
der Gedanke, den weißen
Kittel an den Nagel zu hän-
gen. Zwar sind zwei seiner
vier Kinder beruflich in Pa-
pas Fußstapfen getreten,

Pflüger problemlos Ehre:
Wer ihn einmal mit einer ko-
mödiantischen Einlage auf
der Bühne erlebt hat,
kommt aus dem Lachen
kaum noch heraus. Und
wundert sich nicht, dass ein
weiterer Pflüger-Spross an
der Schauspielschule den
Berufsweg auf die Bretter,
die die Welt bedeuten, ein-
geschlagen hat.
Das nächste Stück wirft für
Hermann Pflüger bereits sei-
ne Schatten voraus. Es wird
„Leberkäs und rote Strapse“
heißen, wurde vom Chef der
Schenkelbatscher selbst ins
Schwäbische übertragen
und mit Lokalkolorit ge-
würzt. 15 Jahre lang hat Dr.
Hermann Pflüger sein „eige-
nes Tennisturnier“ in Wald-
hausen durchgezogen. Oft
waren weit über 20 Teilneh-
mer dabei. Aber jetzt geht
sportlich nicht mehr viel, be-
dauert er.
Neben einer Augenerkran-
kung hat er sich schwer an
der Schulter verletzt und seit
kurzem ein neues Knie.
Dafür kommt er heute nicht
mehr nur einmal jährlich
zum Skatspielen, sondern er
pflegt dieses Hobby regel-
mäßig im „Hasen“ in
Gmünd und unter anderem
– so schließt sich der Kreis –
mit seinem Kindergarten-
Kumpel Dr. Rudolf Böhmler.

ml

sind aber in Krankenhäusern
tätig. Daher praktizierte er
auch nach seinem 65. noch,
bis er eine geeignete Nach-
folgerin fand. Was nicht ein-
fach war, denn dieser Beruf
ist anstrengend. Und um die
Kollegin zu unterstützen,
geht er eben noch heute im-
mer wieder in die neue Pra-
xis im Lorcher Ärztehaus, für
dessen Errichtung er sich
schon früh eingesetzt hatte.
Von seinen Berufskollegen
ließ sich Hermann Pflüger
ebenfalls in die Pflicht neh-
men. Er war Mitglied in der
Kreisärztekammer, gehörte
zum Vorstand der Kreisärz-
teschaft und war Delegierter
des Ostalbkreises für den
Hartmann-Bund.
Zum Ausgleich betätigte
sich der lebenslustige Lor-
cher schon immer künstle-
risch. Zum einen hat der
ehemalige St.-Michael-
Chorknabe dem Singen die
Treue gehalten und gehört
deren „AH-Ensemble“ mit
Namen „Cantate Domino“
an. Zum anderen ist er einer
der „Stars“ und inzwischen
der maßgeblich Verantwort-
liche bei den „Schenkelbat-
schern“, der Theatergruppe
des TSV Lorch.
Schon als 14-Jähriger hatte
er in Gmünd bei Ernst Kittel
angefangen zu spielen. Dem
Namen der Lorcher Theater-
gruppe macht Hermann

Dr. Hermann
Pflüger spielt

seit vielen
Jahren bei

den Lorcher
Schenkelbat-
schern Thea-
ter. Auf dem

Foto mit
Kerstin Kon-

termann.
Foto: has

hat einen Namen!

· Gurken Auberginen
· Tomaten · Brokkoli 
· Möhren · Rote Beete
· Perlzwiebeln
· Mairüben Kirschen

· 

· 
alles ungespritzt!

Christa’s Hoflädle aktuell
Bauernhof u. Gemüseanbau

Tägl. geöffnet              10.00 – 12.30 Uhr
Fr. 17.30 – 19.00 u. Sa. 9.00 – 12.00 Uhr
Fam. Fila, Lorch, Schießhausstraße 20

Telefon 01 77 / 188 39 25

NESI 

Fliesen Marmor Sanitär
Badsanierung zum Festpreis

73547 Lorch, Maierhofstr. 29

Tel. 07172-7794, www.nesi.de

artur schmid

s  t  e  u  e  r  b  e  r  a  t  e  r
r e c h t s b e i s t a n d

Postfach 12 28 · 73547 Lorch
Telefon (0 71 72) 9 26 40-0
Telefax (0 71 72) 9 26 40-20

E-Mail: info@steuerkanzlei-as.de
www.steuerkanzlei-as.de

Faszination
Ballonsport
Ein außergewöhnliches Erlebnis,
frei sein wie ein Vogel im Wind.

Ballonsport  „Feuer & Flamme“
eingetragenes Luftfahrtunternehmen BW
Pilot Klaus Weiler
Ährenweg 22, 73547 Lorch
Mobil: 01 72/5 28 85 74
E-Mail: weilers.ballon@t-online.de
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Im Sanitätshaus Lorch ist der neue
Katalog eingetroffen.

Kistler Instrumente ist der
Weltmarktführer für dynamische
Messtechnik.

Die Heinz Hörsch Karosserie- und
Unfallinstandsetzung.

Der Meisterbetrieb Kontermann –
Fensterbau und Glaserei.

Kuchen, Torten und „Sarahle“ für Lorch
Erika und Hans Haid sind zwei liebenswerte Lorcher Urgesteine, die die Stadt jahrzehntelang versüßt haben

S ie haben vielen Lorche-
rinnen und Lorchern
jahrzehntelang das Le-

ben versüßt – und auch
Scharen von Gästen, die von
weit her anreisten, nur um
ein „Sarahle“ zu verna-
schen. Das himmlische Ge-
bäck aus einer zarten Scho-
kocreme auf Makronenbo-
den, überzogen mit Schoko-
lade, ist eine – wohl die be-
kannteste – der vielen Le-
ckereien, die der Konditor-
meister Hans Haid herstellte,
und die seine Ehefrau Erika
zum Verkauf anbot. Die
80-jährige Ur-Lorcherin und
ihr „Reigschmeckter“, wie
sie ihn selbst liebevoll nennt,
haben viele Jahre Lorcher
Geschichte geschrieben mit
der Konditorei und ihrem
Staufercafé Haid.
Generationen von Lorcher
Bürgerinnen und Bürgern
waren Stammkunden der
Konditorei und Stammgäste
im Café Haid – unter ande-
rem auch die Fußballer, für
die sie sogar einen extra
Stammtisch am Samstag
und Sonntag bereithielten.
Oder die Lorcher Altersge-
nossen. „Zum Beispiel der
Jahrgang 1898, der meines
Vaters, hat sich jeden Monat
im Café getroffen“, berich-
tet Erika Haid.
Die Geschichte des Familien-
betriebs begann jedoch
schon lange, bevor Hans
und Erika Haid ihr Café er-
öffneten. 1929 kam der Va-
ter von Hans Haid nach
Lorch und führte mit seiner
Schwester zusammen das
Café Walter. Zusammen mit
seiner späteren Ehefrau und
dem 1933 geborenen Hans
kam er schließlich endgültig
1934 nach Lorch, kaufte das
Gasthaus „Zum Stern“, das
sie 24 Jahre lang selbst be-
trieben – außer zwei Jahren
während des zweiten Welt-
kriegs – und dann 1957 ver-
pachteten. Hans Haid dach-
te damals noch nicht daran,
in den elterlichen Betrieb
einzusteigen. „Ich war ein
Rebell und wollte raus“, er-
zählt der inzwischen 85-Jäh-
rige.
Doch obwohl er ursprüng-
lich andere Berufspläne hat-
te, lernte er Konditor und ar-
beitete beim Bäckermeister
Fritz Mühlhäuser in Heu-
bach. „Das war meine
schönste Zeit“, schwärmt er
heute noch. Damals hat er

auch „nebenher“ die Prü-
fung zum Konditormeister
abgelegt.
Ebenfalls 1957 lernten sich
Erika und Hans Haid kennen
und lieben. „Eine Romanze
war das“, schmunzeln die
beiden. 1958 wurde gehei-
ratet. Stolze 60 Jahre sind
sie inzwischen ein glückli-
ches Ehepaar. Als die beiden
1962 – Erika Haid hatte zu-
vor eine Lehre als Verkäufe-
rin bei Feinkost Scheuing ab-
solviert – doch den Betrieb
seines Vaters übernahmen,
hieß der „Stern“ schon
Café Haid.
An die Anfänge erin-
nern sich beide: „Es
war ein Kampf, aber
wir haben es ge-
schafft.“ Und über
die folgenden 37
Jahre sagen sie
einstimmig: „Es
hat Spaß ge-
macht.“ Mit Stolz in
der Stimme erzählt
Hans Haid, dass ein
Ausschussmitglied der
Werbegemeinschaft ein-
mal zu ihm gesagt habe:
„So lang hat kaum einer
sein Geschäft gehalten.“
Da beide in Lorch aufge-
wachsen und zur Schule ge-
gangen sind, und damit
waschechte Lorcher, waren
sie auch innerhalb der Stadt
sehr engagiert. „Wir haben
Feste ausgerichtet, und

beim Löwenmarkt mitge-
macht – sogar mit einem
Festwagen – und waren Mit-
gestalter in vielerlei Hinsicht.
Und die Geschichten, die sie
erzählen können, wären ge-
eignet, um Bücher zu füllen.
Fast jede Lorcherin, jeder
Lorcher hat bei ihnen Ku-
chen, Torten oder natürlich
„Sarahle“ gekauft, war süß-
schnäbeliger Kunde im Lor-
cher Pralinenhaus oder Gast
im Café – oder alles zusam-

men.
Dabei waren es nicht nur die
Lorcher, die es sich im Café
Haid gutgehen ließen. Viele
Gäste reisten von weiters
her an. Bis Stuttgart haben
sich die „Sarahle“ herumge-
sprochen. Deren Rezept hat-

Zum Leben des Ehepaares
Haid gehört aber noch et-
was völlig anderes: Die Lie-
be, später die Freundschaft,
zu den Schürzenjägern. „Als
wir einmal zum Konzert ins
Zillertal gefahren sind, ist
unterwegs der Bus liegen
geblieben.“ Stundenlang
seien sie deshalb zu Fuß un-
terwegs gewesen, bis sie
endlich dort waren. „Aber
als sie dann ‘Sierra Madre’
gespielt haben, haben wir
beide geweint.“ Einige Jahre
lang sind sie dann mit dem
Wohnwagen ins Zillertal zu
den Schürzenjägern. „Wir
haben sie im Laufe der Zeit
alle persönlich kennenge-
lernt und waren auch bei al-
len zu Hause eingeladen.“
Hans Haid bedauert die Auf-
lösung der Gruppe im Jahr
1998.
Das Café Haid schloss 1999.
Bei der Erinnerung daran
packt beide die Wehmut.
Aber heute genießt das Ehe-
paar dennoch, dass es keine
Verpflichtungen mehr hat.
„Wir haben keine Ehrenäm-
ter übernommen. Dafür ha-
ben wir zu lange auch keine
freien Wochenenden ge-
habt“, sagt er. Sie sagt:
„Und so haben wir auch
Zeit, wenn die Enkel uns
brauchen.“ Hans und Erika
Haid haben drei Töchter, ei-
nen Sohn, zwölf Enkelkinder
und eine Urenkelin.

te er vom Vater geerbt und
gibt es nicht preis. Das ist
nach wie vor sein Geheim-
nis. „Wir haben bestimmt
mehr als 100 000 davon ver-
kauft“, vermutet seine Frau.

Das erste
Nichtrauchercafé
Kein Geheimnis war, dass
nach dem Krieg auch nach
Lorch viele Gastarbeiter ka-
men. Zuerst Italiener, dann
Griechen, dann Jugoslawen.
„Und alle waren auch bei
uns im Café“, sagt Erika

Haid. woraufhin er ant-
wortet: „Wo hen se au

na wella?“ Er lacht:
„Wir waren ein inter-
nationales Café. Das
war schön.“ Es habe
allerdings nicht al-
len deutschen Gäs-
ten gefallen. Man-
che seien dann
nicht mehr gekom-
men. Dafür aber an-

dere, neue Gäste.
Böse seien auch einige

Gäste gewesen, als Erika
Haid etwa um 1992 ein

Rauchverbot im Café durch-
setzte: „Wir waren das erste
Nichtrauchercafé.“ Das habe
sogar ihren Sohn Thilo auf
die Palme gebracht, der
dachte, es komme dann nie-
mand mehr. „Aber das hat
sich schnell durchgesetzt“,
sagt der Konditormeister im
Rückblick.

Erika und Hans Haid
genießen frohen
Herzens ihr Leben
(Bild links).

Foto: esc

Viele Jahre lang
haben sie mit ihren
Kindern Thilo, Petra
und Ute den Lorche-
rinnen und Lorchern
das Leben versüßt

(Bild rechts).

Ein besonderes
Kunstwerk ist die
Schürzenjäger-
Torte (Bild unten).

Fotos: privat

Auto- und Industrie-Einbrennlackierungen

HEINZ HÖRSCH   Inh. Sven Kerler

Karosserie- und Unfallinstandsetzung
Autoglas-Service und Reparatur

Richtbankarbeiten und TÜV-Schweißen
Oldtimer-Restaurationen
Reifen-Service 

07172/7172 73547 Lorch Kiesäckerstraße 5
hoersch@skerler.de

Wir gratulieren!

Unser Betrieb ist ein geschulter Fachbetrieb
für ABUS-Sicherheitssysteme.
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Die Kunst, die Stadt und die Staufer
Hans Kloss hat in Lorch unübersehbare Spuren hinterlassen. Demnächst wird er 80 – und malt wie eh und je

er 2007 ein Modell an, das
weder im Gemeinderat noch
bei Bürgermeister Karl Büh-
ler auf viel Gegenliebe stieß.
Doch sein „Opus maxi-
mum“ – auch von der Größe
her – ist im Kloster Lorch zu
finden, im Raum neben dem
Refektorium: das Staufer-
Rundbild, an dem Hans
Kloss in den Jahren von
1998 bis 2002 arbeitete.
Es waren harte Jahre für den
Künstler, nicht zuletzt spielte
sich damals der von der Bild-
zeitung breitgetretene „Ro-
senkrieg“ mit Maria Kloss
ab. „Ich habe alles verloren,
Haus, Hof, Frau. Aber ich bin
mir treu geblieben.“
Eine Wendung in dieser Ge-
schichte ist Kloss eine Er-
wähnung wert: Plötzlich sei-
en Leute gekommen, hätten
sich für das noch unfertige
Großgemälde interessiert.
Bis heute besichtigten es
zweieinhalb Millionen Besu-
cher. In Lorch hat Hans Kloss
unübersehbare Spuren hin-
terlassen. Was gewiss nicht
nutzlos ist. rw

ihm doch zum Schluss: „Ka-
naldeckelpolitik“ wolle er
nicht treiben, „dann hat
man mich nach 29 Jahren
ohne Abschied gehen las-
sen.“
Werner Steinacker, Lorcher
Schultes ab 1980, lobt Hans
Kloss. In dessen Zeit, als die
Stadtsanierung der 80er Jah-
re erfolgte, stattete Hans
Kloss Lorch mit Kunst im öf-
fentlichen Raum aus.
Das Relief und die Bürger-
meister-Porträts im Rathaus-
Sitzungssaal stammen von
ihm, das Gemälde „Lorcher
Zeitraum“ im Bürgerhaus
Schillerschule, die „Mauer-
springer“ an der Waldhäu-
ser Grundschule, die Möri-
ke-Statue (zusammen mit
Maria Kloss).
Nicht zu vergessen den Fürs-
tenzug an der Rathaus-Apo-
theke und die Reliefs am
Oria-Platz hinter dem Rat-
haus.
Für dessen Neugestaltung
mit einem mosaikartigen
Boden aus glasierten Ziegeln
und Staufer-Statue fertigte

machen, sagte sie. Ich ließ
mich aufstellen, ich war ja
nicht unbekannt, das spielte
eine große Rolle.“
Hans Kloss gelangte 1980
zum ersten Mal in den Lor-
cher Gemeinderat, er wurde
immer wieder gewählt und
blieb 29 Jahre lang Mitglied
in der SPD-Fraktion. Bis er
2009 mit einem ziemlichen
Knall aus dem Gremium
ausstieg.

„Dann hat man mich
ohne Abschied
gehen lassen“
Letztlich sei der Grund dafür
gewesen, dass er mit seinen
Vorschlägen für die Revitali-
sierung der Innenstadt nicht
durchgedrungen sei.
Seine Vorschläge für den
Schillerplatz und das Binz-
Areal, „das haben die alle
verworfen. Die SPD-Fraktion
hat mich zwar unterstützt,
hat es aber auch nicht wei-
ter verfolgt.“ Worauf sich
sein Eindruck verdichtete, an
dieser Stelle nutzlos zu sein.
Ein grimmiges Wort entfuhr

werkhaus auf der Südmau-
er, dem „Luginsland“, von
dem aus man ins Remstal
schaut und über das Albpa-
norama.
„Seit 20 Jahren wohne ich
dort. Jetzt wird der Lugins-
land für die Remstalgarten-
schau eingehäkelt. Wenn ihr
die Türen und Fenster offen
lasst, könnt ihr machen, was
ihr wollt, habe ich gesagt.“
Nach Lorch kam er freilich
viel früher – 1967, als er mit
seiner damaligen Frau Maria
Kloss, die gerade als soge-
nannte „naive Malerin“ zu
Ruhm gelangte, das Schnell-
höfle im Beutental kaufte.
„Wir hatten Hühner, Esel,
Pferde, Hunde und Katzen.
Ich war ein Ökonom, ich war
damit beschäftigt, Futter zu
holen, das Gras zu mähen
und ab und zu zu malen.“
Über das Wäscherschloss
und Paul Kaiser kam er zu
den Staufern.
Er fand heraus, dass der
Trauerzug der Königin Irene
zum Kloster Lorch über sei-
ne Wiese geführt haben
musste, „das ließ mich nicht
mehr los.“ Die Staufer wur-
den eine Art Lebensthema
für ihn. Doch zunächst wur-
de er in Lorch heimisch. Und
dort in den Gemeinderat:
„Mich hat Marga Elser für
die SPD geworben. Man
müsse mal andere Ansichten
im Gemeinderat möglich

ein großes Glück für einen,
der so ins Detail verliebt ist
und noch im größten For-
mat Miniaturen unterbringt
– sind stetig und sicher wie
immer. Dass er handwerk-
lich sauber und sehr fein ar-
beiten kann, macht ihn
stolz: „Weil ich das als Por-
zellanmaler gelernt und ge-
übt habe.“
Seit einem Jahrzehnt, als
ihm Oberbürgermeister
Wolfgang Leidig das Atelier
in der Grät ermöglichte,
liegt der Arbeitsschwer-
punkt von Hans Kloss in
Schwäbisch Gmünd. Ehren-
mitglied im Gmünder Kunst-
verein ist er auch. Klar, in
Gmünd liegen seine künstle-
rischen Anfänge.
Seine Wohnung hat er nach
wie vor in Lorch, er ist Pend-
ler und arbeitet fast täglich
einige Stunden im Gmünder
Atelier. Hans Kloss hat sich
oben im Kloster eingemie-
tet, in dem kleinen Fach-

ohne Katzen, Architekturan-
sichten, Fensterbilder mit
Ausblicken, die Geschichten
erzählen, Zeichnungen, Dru-
cke, Aquarelle und Ölgemäl-
de. Der Hohenstaufen
taucht häufig auf, im Laufe
der Jahre stilisierte Hans
Kloss immer mehr zu einer
Krone. Die Ausstellung wird
am 12. Juli eröffnet, an sei-
nem Geburtstag.
Im Atelier liegt die Palette
mit den frischen Ölfarben,
daneben der Topf mit den
Pinseln, „die gehen mir
nicht aus“, lacht der Maler.
Und die Ideen auch nicht.
„Ich hab’s fertig gebracht,
von der Kunst zu leben.“
Gegenwärtig arbeitet er an
Bildern, in denen auf einfar-
bigem Grund die Umrisse
von Körperpartien freigelas-
sen sind – „wie ich die ver-
binde, weiß ich noch nicht.“
Seit er den Grauen Star los
ist, sehe er besser denn je,
meint er, und die Hände –

W as man alles ma-
chen kann im Le-
ben, wenn man

will“, staunt Hans Kloss.
Nun ja, es geht auch darum,
was einer kann. „Ein Haus
voller Bilder“ ist die Grät ge-
worden, in der Hans Kloss
seit zehn Jahren sein Atelier
hat und seit gut einem Jahr
auch sein „Panorama-Mu-
seum“.
Jetzt hat er schon die nächs-
te Ausstellung vorbereitet –
die zu seinem 80. Geburts-
tag am Donnerstag, 12. Juli,
und über 80 Bilder aus 60
Jahren aufgehängt, im Trep-
penhaus, in den Vorräumen,
wo Platz war, 125 Einzelpo-
sitionen – von den ersten
Zeichnungen und Malversu-
chen über Karikaturen, die
in der Rems-Zeitung erschie-
nen, bis zu den Motiv-Kom-
plexen, die ihn immer wie-
der beschäftigen: Histori-
sches, Wolken, Landschaf-
ten, Frauenakte mit und

Hans Kloss mit dem Modell für die Neugestaltung des Oria-Platzes, das er Ende 2007 im Lorcher Gemeinderat vorstellte. Foto: rw
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